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jerhaufeS In Söubapeft, womit auf bem ©ebtet bet
Kinbetbewahrung ein groger Schritt »orwärts getan
werben wirb. ®tefe giü wirfenbe DitfSaftion wirb nun
anlägllch i^re§ jehnjährigen Sege|enS ein idugtlerteS
©ebenfbuch pgunfien eines SthweijerhaufeS in Subapeg
herausgeben, für baS bereits ein gonbS »orhanben ifi.
3n biefem Sdhroetjer ©igenhetm foden alle Senbenjen
ber föugenbfürforge (Sdhweijerjthule unb Qugenb»
bort) Bereinigt werben. ©tn îoftenlofer Saugrunb
In Subapeg würbe In Ausgeht gefleUt.

SBaé Me „Söoba" torttf«
(©ingefanbt.)

Schon boute ift ein großes Qntereffe für bie SBoba

(SchweijerifeheSBohnungSauSgellungSafel)
Im weiten Greifen wadb — unb mit grogem SRed^t. ®enn
pm erftenmal foH btefe AuSgedung etnen großen ®e«

famtüberbltcf geben über bie Arbeit, bie in ber Schwetj
auf bem ©ebiet beS neuen SBoIpenS geleiftet wirb. Unb
biefe Arbeit ift rec^t beträcbtlicb. ®aS neue Sauen ging ja
p gutem îeil non ber Sel)wetj auS; ber SBegfdbwetjer
Se ©orbuger oetbalf ber Sewegung pm ®urd&btuch
unb ber KreiS um bte 3eitfc§rtft „ABC" in ber Dach«
friegSjeit, ber btefe 3been ©orbugerS ausbaute unb wei«

terfügrte unb bem »tele ber bebeutenbften mobernen Ar«
djiteften angehörten, hotte fein ßeutrum in Safel, »on
wo aus £>ar,neS SJleper (ber jefcige Setter beS Saufjaufeé
®effau) unb §anS Schmibt ihre theoretifdjje unb praf«
tifdfje SBirffamfeit ausübten.

®rei S*tajipten fennjetchnen bie neue SBohnfultur,
bie an ber SBoba butcf) jafgteiche praftifche Selfptele bärge«
fietlt werbenfoU: SwedtmägigEett,Sachlichst,©parfamfelt.

3wedtmägigfeit: ®er Daum, in bem ber SDenfdE)

wohnt, foU nach allen Dichtungen, «ach ougen wie nach
innen, fo geftaltet werben, bag er ganj ben Sebütfniffen
beS wohnenben SDenfchen entfpricht. ®enn ntcht wahr,
ber 3Jlenf«h braucht feine SBoIpunq, unb wenn er ur=
fprünglich tn ihr einfach etnen gnfluehtSort fudE»te, wo
er ben Unbilben ber SBitterung ntcht auSgefetg war, fo
braucht er jetjt mit ber pnehmenben Serfetnerung unb
®ifferenjlerung beS ganzen SebenS tn ihr etnen Daum,
wo et fodjen, effen, fdgafen, arbeiten, fleh ausruhen fattn.
®ie SBolpung foU alfo alle biefe oerfchtebenartigen 3wecte
mögltdjg etnfach, bequem unb umfaffenb erfüllen. ®le
Küc|e ift fo etnpricljten, bag baS 3uberetten ber Speifen,
bas Kodfjen, baS ©efchirreinigen geh praftifeh, mit rnög«
Hchft wenig ArbeitSaufwanb unb tn fürjeger ßelt erle<
bigen lägt. ®aS heigt aber: bte Küche foil nicht grog
fein, um ber $auSfrau fibetgüfgge ©ättge p erfparen;
©petfefdjranï, Kodfjherb, Sdhüttgeln unb ïropfbrett follen
fo petnanber angeorbnet werben, bag bas ©efdjirr burch
eine Çanbbewegung »on bem etnen pm anbern beför«
bert werben Eann.

3ur 3mecfmägiqfett gehört bap bte S a cf) lieh feit:
eS wirb nicht mehr barauf gefeljen, bag bie SDöbel „fchön"
feien — ober »telmehr man erfennt, bag tn einer pted
mägigen ©egaltung ber SDöbel auch ih*« eigentliche
Schönheit liegt — unb nicht in einer möglidhg fompit«
gierten Sethüdung biefeS ßwedeS ht»ter echten ober fal«
fdEjen Schnihereten. Unb was für bte Dlöbel gilt, baS
gilt auch für bas ganje §auS p fagen : wte baS ganje
£auS jwedtmägig fein foH, fo baut ber neue Architeft
auch bie gaffabe fachlich: er macht nicht Eünftlich auS
einem SBohnfjauS eine mittelalterliche Surg; er bringt
fetne ©tfer pr „Serfchönetung" an: glatt, naeft, ein«
fach, flicht geht bas moberne $auS ba unb gehört fo
hinein tn baS ScbenSgefühl unferer Seit, in jene geigige

©hrlichfelt, um bte heute auf allen ©ebteten gerungen
wirb. Unb fehlteglich Sparfa mîeit: bie bringende
Aufgabe beS 2Boh«ungSbaueS ig heute bie Sefdjagung
billiger SBohnungen für bie breite SJlaffe, SBohnungen,
bte 3roecfmägigfeit »etblnben mit höchger öfonotnie,
®aS heigt aber, bag alles irgenbwte öbetgüfgge, Stttu'

riöfe aus ber SBohnung auSgefdjaltet, bag fetn Daum

»erfchwenbet, îein ©elb für nette, aber unnötige Äletnig.
feiten ausgegeben wirb.

SBie man geht, bebeuten btefe brei Sritijipletfttify
bret »on etnanber unabhängige ®tnge, fonbern" brei

Seiten ein unb beSfelben problems. SefonberS beutlih
wirb baS an ber SBoba burch bte $ermanentbauten
werben, eine Dethe »on 60 Käufern mit 115 Söohmmgen

»on jwei, brei, »ter 3immetn mit einem SJltefpreiS jmi.

fdhen 850 unb 1350 granfen. SBofpungen aifo, Me

wirf lieh für bie breite SJlaffe begimmt gnb unb beShalb

etne »iel beffere Antwort geben auf bte grage „SBIe

wohnt man heute jwedfmägig ?" als bie fdjöngen Sillet!,
beren rafgnierte Sequemltchfetten bo<h nur bem jugate

fommen, ber baS nötige Kleingelb begtjt. 3u>eigDôî
wirb biefe „SBoljnfolonte ©gltfee" ber gärfge Sfajtehungfr
punît ber SBoba fetn : bte breijelp führenben Slrchiteften
ber (Sdjwetj hoben hter breijehn oerfdEgebene ïqpett bec

SJlagenwohnung »oHîommen gebrauchsfertig möbliert au^

geführt. Seflet als alle theoretifchen ©rörterungen teitb

etn Sefudj biefer Kolonie ben SeweiS bafür Itefern, baf

baS »telfadh als „»errüeft", „ungemütlich", „feelenioS", »er«

fthrieene unb »erfannte neue SBohnen tn SBirfltehfett einen

ganj ungeheuren Schritt über baS ^Bisherige hlnouS bat'

gellt unb bag eS geh babei nicht um Stil« unb 3Jlobe=

fragen honbelt, fonbern um eine neue Saugefinnung,
Daher ausgeführt unb bereichert wirb biefe ©rtenntni«

burdh bte ^allenauSgellung tn ber Schwetjer SDu-

getmeffe. ^ier wirb bie ©ruppe „SBohnungSwefen"
junächg einmal bie SBohnung tn ihrer Sejtehung pc

SBirtfchaft unb ©efeüfdhaft überhaupt behanbeln, burch

Statigiten, ®iagramme, Kutoen, bie fowohl bem ßaieti

als auch bem Fachmann »tel ^ntereffanteS unb Dette.«

bringen werben. ®te SluSgellung ber ©injelot-
je!te ber SBohnung, bie wohl befonbetS bte |>au§fraueti

tnterefgeren wirb unb praftifche Deuerungen auf «Der

©ebieten beS SBohnenS unb ^auShaltenS bemongriete»

foil, leitet über p einer grogen 3ahl oon ©injeljitn«
mern jeber Slrt, bte tn geh etn gefdEjloffeneS ©anjel

bargellen unb einen Segriff oon ben reichen SRßgUch

feiten geben, bie tn ber neuen SBohnïultur liegen. 2W
niemanb wirb nach ber Segdhtigung biefer 9l6teilung

weiter ben Sorwurf erheben, bte moberne SBohnung!*'

unwohnlidh unb fait, ©arten« unb SBodjjenenti'
h auf er an ber SluSgellung gnb etn 3^$®" baoon,
biefer neue SebenSgil, oon bem ich f^on mehrmals 8*'

fprodfjen habe, auch ta einem neuen SerhältntS beS @tabt«

mengen pr Datur geh auSbrücit. Unb fehlteglich (neben

»ielen flehten Abteilungen, auf bie ich biet leibet nfdj

näher etngehen fann, obwohl fte fehr »tel Qntereffatitc-

bergen) wirb fag bte gart je £>aHe IV ber SWugerww

eingenommen »on bem SBoba« #otel, baS nun W

Anwenbung biefer neuen Srtajipten auf ben ßotcIW

bemongrtert unb natürlich in ber Schweij, bem flafPW®

Sanbe ber grembenlnbugrte, auf ganj befonbereS 3"

tereffe flögt : wer weig, wte fehr heute gerabe In

qualitatio hochgehenben Schweiber Ço tedette nach "W*"

formen beS ^otelbetrtebë aderorts gefucht toirb, ^
wirb leicht begreifen, welchem Qntereffe gerabe biet

Seil ber AuSgedung begegnet. t
AdeS in adem barf heute fcfjon gefagt werben,

biefe Schweiber AuSgedung fetner ber Sßohnunp" '

gedungen nachgehen wirb, bte bisher tn anbern 2«"^ j

gattfanben, bag auch äuget halb ber Schweij, oete" [
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zerHauses in Budapest, womit auf dem Gebiet der
Kinderbewahrung ein großer Schritt vorwärts getan
werden wird. Diese still wirkende Hilfsaktion wird nun
anläßlich ihres zehnjährigen Bestehens ein illustriertes
Gedenkbuch zugunsten eines Schweizerhauses in Budapest
herausgeben, für das bereits ein Fonds vorhanden ist.

In diesem Schweizer Eigenheim sollen alle Tendenzen
der Jugendfürsorge (Schweizerschule und Jugend-
Hort) vereinigt werden. Ein kostenloser Baugrund
in Budapest wurde in Aussicht gestellt.

Was die „Woba" will.
(Eingesandt.)

Schon heute ist ein großes Interesse für die Woba
(Schweizerische Wohnungsausstellung Basel)
w weiten Kreisen wach — und mit großem Recht. Denn
zum erstenmal soll diese Ausstellung einen großen Ge-
samtüberblick geben über die Arbeit, die in der Schweiz
auf dem Gebiet des neuen Wohnens geleistet wird. Und
diese Arbeit ist recht beträchtlich. Das neue Bauen ging ja
zu gutem Teil von der Schweiz aus; der Westschweizer
Le Corbuster verhalf der Bewegung zum Durchbruch
und der Kreis um die Zettschrift in der Nach-
kriegszeit, der diese Ideen Corbusters ausbaute und wet-
terführte und dem viele der bedeutendsten modernen Ar-
chitekten angehörten, hatte sein Zentrum in Basel, von
wo aus Hannes Meyer (der jetzige Leiter des Bauhauses
Dessau) und Hans Schmidt ihre theoretische und prak-
tische Wirksamkeit ausübten.

Drei Prinzipien kennzeichnen die neue Wohnkultur,
die an der Woba durch zahlreiche praktische Beispiele darge-
stellt werden soll: Zweckmäßigkeit,Sachlichkeit,Sparsamkeit.

Zweckmäßigkeit: Der Raum, in dem der Mensch
wohnt, soll nach allen Richtungen, «ach außen wie nach
innen, so gestaltet werden, daß er ganz den Bedürfnissen
des wohnenden Menschen entspricht. Denn nicht wahr,
der Mensch braucht seine Wohnuna, und wenn er ur-
sprünglich in ihr einfach einen Zufluchtsort suchte, wo
er den Unbilden der Witterung nicht ausgesetzt war, so

braucht er jetzt mit der zunehmenden Verfeinerung und
Differenzierung des ganzen Lebens in ihr einen Raum,
wo er kochen, essen, schlafen, arbeiten, sich ausruhen kann.
Die Wohnung soll also alle diese verschiedenartigen Zwecke
möglichst einfach, bequem und umfassend erfüllen. Die
Küche ist so einzurichten, daß das Zubereiten der Speisen,
das Kochen, das Geschirreinigen sich praktisch, mit mög-
lichst wenig Arbeitsaufwand und in kürzester Zeit erle-
digen läßt. Das heißt aber: die Küche soll nicht groß
sein, um der Hausfrau überflüssige Gänge zu ersparen;
Speiseschrank, Kochherd, Schüttstein und Tropfbrett sollen
so zueinander angeordnet werden, daß das Geschirr durch
eine Handbewegung von dem einen zum andern beför-
dert werden kann.

Zur Zweckmäßigkeit gehört dazu die Sachlichkeit:
es wird nicht mehr darauf gesehen, daß die Möbel „schön"
seien — oder vielmehr man erkennt, daß in einer zweck«
mäßigen Gestaltung der Möbel auch ihre eigentliche
Schönheit liegt — und nicht in einer möglichst kompli-
zierten Verhüllung dieses Zweckes hinter echten oder fal-
schen Schnitzereien. Und was für die Möbel gilt, das
gilt auch für das ganze Haus zu sagen: wie das ganze
Haus zweckmäßig sein soll, so baut der neue Architekt
auch die Fassade sachlich: er macht nicht künstlich aus
einem Wohnhaus eine mittelalterliche Burg; er bringt
keine Erker zur „Verschönerung" an: glatt, nackt, ein-
fach, schlicht steht das moderne Haus da und gehört so
hinein in das Lebensgefühl unserer Zeit, in jene geistige

Ehrlichkett, um die heute auf allen Gebteten gerungen
wird. Und schließlich Sparsamkeit: die drtngendft-
Aufgabe des Wohnungsbaues ist hmte die Beschaffung

billiger Wohnungen für die breite Masse. Wohnungen,
die Zweckmäßigkeit verbinden mit höchster Ökonomie.

Das heißt aber, daß alles irgendwie überflüssige, Luxu'

riöse aus der Wohnung ausgeschaltet, daß kein Raun?

verschwendet, kein Geld für nette, aber unnötige Kletnig,
keiten ausgegeben wird.

Wie man steht, bedeuten diese drei Prinzipiellst
drei von einander unabhängige Dinge, sondern" drei

Seiten ein und desselben Problems. Besonders deutlich

wird das an der Woba durch die Permanentbauten
werden, eine Reihe von 60 Häusern mit 115 Wohnungen
von zwei, drei, vier Zimmern mit einem Mietpreis zwj,

schen 850 und 1350 Franken. Wohnungen also, die

wirklich für die breite Masse bestimmt sind und deshalb

eine viel bessere Antwort geben auf die Frage „Wie

wohnt man heute zweckmäßig?" als die schönsten Villen,
deren raffinierte Bequemlichkeiten doch nur dem zugute

kommen, der das nötige Kleingeld besitzt. Zweifellos
wird diese „Wohnkolonte Egltsee" der stärkste Anziehung^
punkt der Woba sein: die dreizehn führenden Architekten
der Schweiz haben hier dreizehn verschiedene Typen der

Massenwohnung vollkommen gebrauchsfertig möbliert aus

geführt. Besser als alle theoretischen Erörterungen M
ein Besuch dieser Kolonie den Beweis dafür liefern, das

das vielfach als „verrückt", „ungemütlich", „seelenlos", ver-

schrieen« und verkannte neue Wohnen in Wirklichkeit einen

ganz ungeheuren Schritt über das Bisherige hinaus dar-

stellt und daß es sich dabei nicht um Stil- und Mode-

fragen handelt, sondern um eine neue Baugesinnung.
Näher ausgeführt und bereichert wird diese Erkenntnis

durch die Hallenausstellung in der SchweizerMu-
ftermesse. Hier wird die Gruppe „Wohnungswesen"
zunächst einmal die Wohnung in ihrer Beziehung zur

Wirtschaft und Gesellschaft überhaupt behandeln, durch

Statistiken, Diagramme, Kurven, die sowohl dem Laien

als auch dem Fachmann viel Interessantes und NeueS

bringen werden. Die Ausstellung der Einzelob-
jekte der Wohnung, die wohl besonders die Hausfrauen
interessieren wird und praktische Neuerungen auf allen

Gebieten des Wohnens und Haushaltens demonstriere»

soll, leitet über zu einer großen Zahl von Einzelzim-
mern jeder Art, die in sich ein geschlossenes Ganzes

darstellen und einen Begriff von den retchen Möglich

keiten geben, die in der neuen Wohnkultur liegen. Wohl

niemand wird nach der Besichtigung dieser Abteilung

weiter den Vorwurf erheben, die moderne Wohnung ft
unwohnltch und kalt. Garten- und Wocheuend-
Häuser an der Ausstellung sind ein Zeichen davon, n>i«

dieser neue Lebensstil, von dem ich schon mehrmals ge-

sprachen habe, auch in einem neuen Verhältnis des Stadt

menschen zur Natur sich ausdrückt. Und schließlich (neben

vielen kleinen Abteilungen, auf die ich hier leider nich

näher eingehen kann, obwohl sie sehr viel Jutereffante,

bergen) wird fast die ganze Halle IV der Mustermesse

eingenommen von dem Woba-Hotel, das nun die

Anwendung dieser neuen Prinzipien auf den Hotelba«

demonstriert und natürlich in der Schweiz, dem klassW-

Lande der Fremdentndustrte, auf ganz besonderes M

teresse stößt: wer weiß, wie sehr heute gerade In b«

qualitativ hochstehenden Schweizer Hôtellerie nach neu^

Formen des Hotelbetriebs allerorts gesucht wird,

wird leicht begreifen, welchem Interesse gerade dte>

Teil der Ausstellung begegnet. -

Alles in allem darf heute schon gesagt werden, b °

diese Schweizer Ausstellung keiner der Wohnungsan-

stellungen nachstehen wird, die bisher in andern Länoa
^

stattfanden, daß auch außerhalb der Schweiz, voran
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int elfäfßfchen unb babifdEjen Siachbargebtet, bie SBoba
grölen SBiberhaH ßnben wirb. F. A.

(@lngef.) ®ie 93eröffentliehung eines SReifeberidEjteS
über bie Unterfutfjung etner Steide non ©aSapparaten,
erfdfjtenen tn Obrer geitfchrift 9îr. 16, bût ßcherlidh in
weiten Greifen ^rttereffe gefunben. ©erabe beute laftet
auf bem OnftaKateur bei ber Montage oon ©aSapparaten
eine fernere SSerantroortung. ©inroanbfrete unb jebe
@efabr auSfdhlteßenbe OnfiaÜation ift abfclut notroenbig
unb bei bem heftigen Koriurrenjfampf zwifeïjen ©leftri-
jität unb ®a8 mebr benn je geböten, gär ben Anfd)luß
oon ©aSgeräten befteben feit §erbß 1929 allgemein gül-
tige unb con ben fcbroetjerifd&en ©aSroetlen ft reu g Eon-
troüierte S3orfchriften. 3Ran tann bie gefallene Anregung,
OnßaHateure foUtcn innerhalb ihrer OnnungSoerfamm-
iungen oorgefornmene falfd&e OnßaKationen, ihre SBirEung
unb ihre ^Behebung befprecljen, nur begrüben.

^AuS bem oben ermähnten iReifeberichi interefftert uns
fpejieH bie OnftaKalion im gaU 93. in 0. (3ahnarjt)
unb eS märe uns fehr angenehm, menn feitenS beS 93er=
faffetS beS iRetfeberichteS Stellung bap genommen mürbe.
3m intereffierenben galle heißt eS, baß beobachtet routbe,
wie nach Schließen ber 3apfßeHe im erften Stcdfroerf
lit welchem ber Apparat infialliert mar, bie glammen
eine gemiffe Beit weiter brannten. ®te O^ßaliation fei
folgenbe geroefen: „0« fenfrecßter Sinie über bem Sfppa
rat iß baS 93ab montiert. SBurbe nun unten SBaffer
entnommen, fo entleerte ftdj etn ®etl ber fenfredjten
Steigleitung, unb bis biefe mieber gefüllt mar, fo lange
brannten bie glommen roelter. ®aburch entftanb jeit=
weife etne überhitpna beS SBoßerS unb menn, roie eS

öfters gefchah, tn bem DtbinazionSzimmet beS Buh"'
arjteS fletne SRengen oon marmem SBaßer pr 2Runb>
fpülung genommen mürben, nahep EocöenbeS SBaßer
ausfloß. Çier märe bte OnßaKation eines £elßroaßer=
AorratapparateS für ba§ Sprechzimmer günßiger ge<
Riefen.

93e!anntlich ßub bei einem |>eißmafferbructautömaten
attch bie marmroafferführenben ^Rohrleitungen unter ooHem
®tud ber ÇauSmafferleitung. SBenn ftdb burch [baS
öffnen ber BapfßeKe im erfien Siodfroet! bte fenfredfjte
Steigleitung zum 93abezimmer teilroeife entleeren îonnte,
o bürfte bieS nach unferem ®afürhalten nur auf jroet
^fachen jurüctjuführen fein, ©ntroeber mar in ber
pofferleitung etn fchroacher ®rucl oon 0,25—1,00 Atmo-
fpßären ober bann mürbe bie ®imenßonterung ber roarrn-
wafferführenben ^Rohrleitung ungünßig gewählt. On
oetben gälten hätte roabrfdjetnltcb burc| Énberung ber
"ohrleitungSmeiten Silbhilfe gefdjjafft merben fönnen unb
|®ar hätte nur ba§ iRohrßfidE jmifchen 93abeofen unb
•«ajweigfteKe (bis zur Steigleitung) mefentlich erweitert

um. o
W*"- O^benfaßS hätte bie ©Weiterung biefeS

WtßücteS bei etnem oorhanbenen ®rucf oon 2 Atmo-
Wren beßimmt zum ©tfolge geführt. ©tne Heine
Überlegung bürfte bie tRicßtigfeit btefer Maßnahme be=

wetfen. Qn unferen SBohnhäufern barf eS auch
artommen, baß bei SBaßerentnahme im unteren Stoct>

«ni SRehrfamilienhaufeS bte Steigrohrleltungen
r»h v

oberen SBohnungen entleert werben. Selbß-
h»» vi

nieberem SBafferbruct ber SBibetßanb,
» bte ^Rohrleitungen beS 9lutomaten-OnnenteilS bem

ftvÜ!'ÎÏ "%0enfefcen, fo groß merben, baß auch etne
ke$ befprodjenen SRohteS nidERS mehr näßt.

j ourße aßerblngS rur bei abnormal nieberem SDruct

bot!!
m

" Behebung beS eingangs ermähnten Übels
•" •Automaten iß ßchetlich für ben betreßenben Bû^tf

arjt wichtig gemefen. Site «nfdhaffung eines ßetßroaffer«
oorratapparateS märe jroeifeUoS teuer zu ßehen gefommen.
3luch iß bie Onßaßation eines ^eißmaßerfpetcherS immer
etne teure Sache. (Anbringung oon SidjerbettS* unb
iRüdfchlag«93entilen, Überlauf :c.)

Aus bem fRetfebericht geht leiber nicht heroor, ob ber
gerügte ERangel burch OnßßHation eines Jpetßroaßer.
apparateS, ober burch Anbetung ber iRohrleitungen be=
hoben morben iß. ©ine AuSlunft hierüber mürbe ßAer-
lieh intereffteren.

8i* öer fctmeiseriM« Subclinic.
S)aS eibgenöffifcheStatißifcheAmt gibt unter

IRr. 3 feiner ßatißifchen ClueKenmerle einen umfangret-
chen SBanb heraus, ber ßdj mit bem fchmeizerifchen ga»
briîroefen befaßt unb einen außerorbentlich lehrreichen
©tnbticï in bie tnbußrtelle ©ntmieflung unb SBanblung
ber ©ibgenoffenfehaft tn ben legten fünfzig Oah^n
gemährt. 0>« Bähßühr 1929 hat bte B«hl ber tn ben
oom gabriîgefeh fontrollterten Setrieben (8514) befdjäf»
tigten Arbeiter ba§ oterte $unberttaufenb überfchritten.
Om Oahre 1882 arbeiteten in 2662 ©tabltffementen bloß
135,000 ißerfonen. Sîoch nie mar bie gunahme fo ßatl
rote oon 1923 bis 1929, inbem tn btefem geitraum pro
Oahr burdhfdhnittlidh 11,947 ArbeitSïrâfte mehr ihren
©rroerb in ber Onbußrie fanben. iöon 1911 bis 1923
betrug bie jährliche gunahme bloß 714 Arbeiter. 93on
1901 bis 1911 waren eS 8631, oon 1882 bis 1888 nur
3278. 23on 1882 bis 1929 hat bie tn ben gabriïen oer»
menbete motorifche Straft ßch oon 59,512 ^ferbefräften
auf 688,610 gehoben. Site ßarfe Bunaßme ber Arbeiter-
Zahlen feit 1923 erîlârt ßd| teilroeife barauS, baß baS
genannte 0«hï noch unter ber gemaltigen SRachïrtegSïrife
litt. SBte fehr bie Sonjunîtur ben SefchäftigungSgrab
öeeinßußt, zeigen folgenbe Bahlen: Om Oah*e 1911
Zählte man 328,841 gabrifarbeiter; 1918 waren es
381,170, in ben Ärifenjahren fanï bte gahl auf 304,339
für 1922, um bann f^on mieber auf 337,403 im fol-
genben Oüßte anzußeigen. AUe folgenben Ooßre fptegeln
bte gute SBirtfchaftSlage mieber mit ßeigenben Arbeiter-
Zahlen. ®aS oerßoffene Oüßr oerjeiefinet bie SReforbziffer
409,083.

®te Arbeiterzahl h«t ßch innert fünfzig 0«h*en un-
gefähr oerbreifadjt, bie motorifche Straft oerzehnfacljt.
®te „Onbußtialißerung" beS SanfceS hat ßch oerßärlt.
Auf 1000 Seelen traf eS 1882 nur 48 tnbußrtelle Ar-
beiter, 1901 waren eS 73, 1911 unb 1923 je 87 unb
unb 1929 fdjon 101. AuS ber ftarïen gunahme ber
moiorifdjen Kraft geht heroor, baß bie ArbeitSletßung
ber Onbußrte ßch ßarE gehoben hat. ®abei iß zu be-

metîen, baß roeber bte gahl ber Arbeiter noch hie ber
ißferbeEräfte etn genaues 93ilb ber ißrobultionSfraft er-
geben, ^iezu müßte eine felbßänbige, noch nid^t beße-
henbe ißro'OultionSßatißiE (biefe zu fchaßen ßnb 93or-

lehren beS 93unbeSrateS im ©ange. ®er 93erf.) aufge ^

ßeHt merben, welche bie SRenge unb ben SBert ber Sloh*
materialien unb $itfSßoße in Beziehung zu SRenge unb
SBert ber erzeugten ißrobuEte fe^t unb neben ben Söhnen
auch ben Aufroanb an inoeßtertem Kapital feßßellen
mürbe. @S iß burchauS möglich, baß etne Onbußrte, bie

ßch techntfch oerooHlommnet, feine entfprechenbe S3er-

mehrung beS KraftbebarfeS aufroeiß. AnberfettS märe eS

falfch, im ©tnzelfall aus etner S3ermehrung bes Kraft-
bebarfeS auf eine SSerminberung beS 93ebarf8 an men Rh'

liehen ArbeitSfräften ohne weiteres zu fchließen. ®ie
SRafchtnen lönnen burch AuSgeßaltung ber gunftionen,
burch fchneHeren Sauf, burdh größere ®imenßonierung
etne berartige SeißungSfähiöfeit erreichen, baß wegen tes
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im elsäsfischen und badischen Nachbargebtet, die Woba
großen Widerhall finden wird.

Gasgeräte.
(Einges.) Die Veröffentlichung eines Reiseberichtes

über die Untersuchung einer Reihe von Gasapparaten,
erschienen in Ihrer Zeitschrift Nr. 1«, hat sicherlich in
weiten Kreisen Interesse gefunden. Gerade heute lastet
auf dem Installateur bei der Montage von Gasapparaten
eine schwere Verantwortung. Einwandfreie und jede
Gefahr ausschließende Installation ist absolut notwendig
und bei dem heftigen Konkurrenzkampf zwischen Elektri-
zität und Gas mehr denn je geboten. Für den Anschluß
von Gasgeräten bestehen seit Herbst 1929 allgemein gül-
tige und von den schweizerischen Gaswerken streng kon-
trollierte Vorschriften. Man kann die gefallene Anregung,
Installateure sollten innerhalb ihrer Jnnungsoersamm-
lungen vorgekommene falsche Installationen, ihre Wirkung
und ihre Behebung besprechen, nur begrüßen.

Aus dem oben erwähnten Reisebericht interessiert uns
speziell die Installation im Fall B. in O. (Zahnarzt)
und es wäre uns sehr angenehm, wenn seitens des Ver-
fassers des Reiseberichtes Stellung dazu genommen würde.
Im interessierenden Falle heißt es, daß beobachtet wurde,
wie nach Schließen der Zapfstelle im ersten Sückwerk
in welchem der Apparat installiert war, die Flammen
eine gewisse Zeit weiter brannten. Die Installation sei
folgende gewesen: „Ja senkrechter Linie über dem Appa
rat ist das Bad montiert. Wurde nun unten Wasser
entnommen, so entleerte sich ew Teil der senkrechten
Steigleitung, und bis diese wieder gefüllt war, so lange
brannten die Flammen weiter. Dadurch entstand zeit-
weise eine überhitzuna des Wassers und wenn, wie es
öfters geschah, in dem Ordinazionszimmer des Zahn-
arztes kleine Mengen von warmem Wasser zur Mund-
spülung genommen wurden, nahezu kochendes Wasser
ausfloß. Hier wäre die Installation eines Heißwasser-
Vorratapparates für das Sprechzimmer günstiger ge-
Wesen.

Bekanntlich sind bei einem Heißwasierdruckautomaten
auch die warmwasserführenden Rohrleitungen unter vollem
Druck der Haus Wasserleitung. Wenn sich durch Ms
Offnen der Zapfstelle im ersten Stockwerk die senkrechte
Steigleitung zum Badezimmer teilweise entleeren konnte,
o dürfte dies nach unserem Dafürhalten nur auf zwei
Machen zurückzuführen sein. Entweder war in der
Wasserleitung ein schwacher Druck von 0,25—1,09 Atmo-
sphären oder dann wurde die Dimenstonierung der warm-
wasserführenden Rohrleitung ungünstig gewählt. In
beiden Fällen hätte wahrscheinlich durch Änderung der
Rohrleitungsweiten Abhilfe geschafft werden können und
War hätte nur das Rohrstück zwischen Badeofen und
Abzweigstelle (bis zur Steigleitung) wesentlich erweitert

«
^llen. Jedenfalls hätte die Erweiterung dieses

Rohrstückes bei einem vorhandenen Druck von 2 Atmo-
Wären bestimmt zum Erfolge geführt. Eine kleine
Überlegung dürfte die Richtigkeit dieser Maßnahme be-
weisen. In unseren Wohnhäusern darf es auch nicht
orkommen, daß bei Wasserentnahme im unteren Stock

Mehrfamilienhauses die Steigrohrleitungen
den oberen Wohnungen entleert werden. Selbst-

b»«
^îln bei niederem Wasserdruck der Widerstand,

" die Rohrleitungen des Automaten-Jnnenteils dem

«A-5 entgegensetzen, so groß werden, daß auch eine

H.^àung des besprochenen Rohres nichts mehr nützt,

ein«
sie allerdings nur bei abnormal niederem Druck

b»,!!
« ' ^ìese Behebung des eingangs erwähnten Übels

R Automaten ist sicherlich für den betreffenden Zahn-

arzt wichtig gewesen. Die Anschaffung eines Heißwafler-
Vorratapparates wäre zweifellos teuer zu stehen gekommen.
Auch ist die Installation eines Heißwasserspeichers immer
eine teure Sache. (Anbringung von Ticherhetts- und
Rückschlag-Ventilen, Überlaufrc.)

Aus dem Reifebericht geht leider nicht hervor, ob der
gerügte Mangel durch Installation eines Heißwasser,
apparates, oder durch Änderung der Rohrleitungen be-
hoben worden ist. Eine Auskunft hierüber würde sicher-
ltch interessieren.

Bos der Welzmschm Industrie.
Das eidgenössische Statistische Amt gibt unter

Nr. 3 seiner statistischen Quellenwerke einen umfangrei-
chen Band heraus, der sich mit dem schweizerischen Fa-
brikwesen befaßt und einen außerordentlich lehrreichen
Einblick in die industrielle Entwicklung und Wandlung
der Eidgenossenschaft in den letzten fünfzig Jahren
gewährt. Im Zähljahr 1929 hat die Zahl der in den
vom Fabrikgesetz kontrollierten Betrieben (8514) beschäf-
tigten Arbeiter das vierte Hunderttausend überschritten.
Im Jahre 1882 arbeiteten in 2662 Etabltssementen bloß
135,000 Personen. Noch nie war die Zunahme so stark
wie von 1923 bis 1929, indem in diesem Zeitraum pro
Jahr durchschnittlich 11,947 Arbeitskräfte mehr ihren
Erwerb in der Industrie fanden. Von 1911 bis 1923
betrug die jährliche Zunahme bloß 714 Arbeiter. Von
1901 bis 1911 waren es 8631, von 1882 bis 1888 nur
3278. Von 1882 bis 1929 hat die in den Fabriken ver-
wendete motorische Kraft sich von 59,512 Pferdekräften
auf 688,610 gehoben. Die starke Zunahme der Arbeiter-
zahlen seit 1923 erklärt sich teilweise daraus, daß das
genannte Jahr noch unter der gewaltigen Nachkriegskrise
litt. Wie sehr die Konjunktur den Beschäftigungsgrad
beeinflußt, zeigen folgende Zahlen: Im Jahre 1911
zählte man 328.341 Fabrikarbeiter; 1918 waren es
381,170. in den Krisenjahren sank die Zahl auf 304,339
für 1922, um dann schon wieder auf 337,403 im fol-
genden Jahre anzusteigen. Alle folgenden Jahre spiegeln
die gute Wirtschaftslage wieder mit steigenden Arbeiter-
zahlen. Das verflossene Jahr verzeichnet die Rekordziffer
409,083.

Die Arbeiterzahl hat sich innert fünfzig Jahren un-
gefähr verdreifacht, die motorische Kraft verzehnfacht.
Die „Industrialisierung" des Landes hat sich verstärkt.
Auf 1000 Seelen traf es 1882 nur 48 industrielle Ar-
bester, 1901 waren es 73, 1911 und 1923 je 87 und
und 1929 schon 101. Aus der starken Zunahme der
motorischen Kraft geht hervor, daß die Arbeitsleistung
der Industrie sich stark gehoben hat. Dabei ist zu be-

merken, daß weder die Zahl der Arbeiter noch die der
Pferdekräfte ein genaues Bild der Produktionskraft er-
geben. Hiezu müßte eine selbständige, noch nicht beste-

hende Produktionsstatistik (diese zu schaffen sind Vor-
kehren des Bundesrates im Gange. Der Verf.) aufge-
stellt werden, welche die Menge und den Wert der Roh-
Materialien und Hilfsstoffe in Beziehung zu Menge und
Wert der erzeugten Produkte setzt und neben den Löhnen
auch den Aufwand an investiertem Kapital feststellen
würde. Es ist durchaus möglich, daß eine Industrie, die

sich technisch vervollkommnet, keine entsprechende Ver-
mehrung des Kraftbedarfes ausweist. Anderseits wäre es

falsch, im Etnzelfall aus einer Vermehrung des Kraft-
bedarfes auf eine Verminderung des Bedarfs an mensch-

lichen Arbeitskräften ohne weiteres zu schließen. Die
Maschinen können durch Ausgestaltung der Funktionen,
durch schnelleren Laus, durch größere Dimenstonierung
eine derartige Leistungsfähigkeit erreichen, daß wegen des
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